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Die Wirtschaft  der östlichen Bundesländer ist in den letzten fünf Jahren durch 

einen fortgesetzten Strukturwandel geprägt gewesen. Ein innovativer Mittelstand 

ist zum Wachstumsmotor geworden, so manche Dienstleistung ebenfalls.  

Auch auf dem Arbeitsmarkt besserte sich die Lage bis Anfang 2009 deutlich. 

Gleichwohl blieb die Arbeitslosigkeit auf fast doppelt so hohem Niveau wie im 

Westen. Zudem fehlen knapp zwei Millionen Arbeitsplätze. 

Mittelfristig wird Arbeit der knappe Faktor  für die Mehrung des Wohlstands in 

den mittelständischen Wirtschaftsstrukturen der östlichen Bundesländer werden. 

Die Finanz - und Wirtschaftskrise  trifft einige Unternehmen sehr hart. Struktu-

relle Verwerfungen drohen trotz erheblicher Anstrengungen der Bundesländer und 

der Wirtschaft selbst. 

Die öffentlichen Finanzen  wurden mit harten Personalmaßnahmen in allen 

neuen Ländern konsolidiert. Der auf den Länderhaushalten lastende Druck wird 

sich jedoch in den nächsten Jahren weiter erhöhen. 

Aufbruch Ost  

Die Wirtschaftsentwicklung in den östlichen Ländern 
2. September 2009 
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Abkürzungen der Bundesländer: 
 
Baden-Württemberg BW 
Bayern BY 
Berlin BE 
Brandenburg BB 
Bremen HB 
Hamburg HH 
Hessen HE 
Mecklenburg-Vorpommern MV 
Niedersachsen NI 
Nordrhein-Westfalen NE 
Rheinland-Pfalz RP 
Saarland SL 
Sachsen SN 
Sachsen-Anhalt ST 
Schleswig-Holstein SH 
Thüringen TH 

 
 

Die Verfasser möchten sich an dieser Stelle bei über 30 Politikern, Landesbeamten, IHK-Mitarbeitern, 

Unternehmensleitern und -mitarbeitern, Wissenschaftlern und zahlreichen Kollegen für wertvolle Gespräche zur 

Wirtschaftslage in den sechs östlichen Bundesländern bedanken. Ohne diese sehr konkreten Einblicke in das 

Wirtschaftsgeschehen wäre diese Studie kaum möglich gewesen. 
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Der rasche Weg zur Einheit... 

... wird kontrovers beurteilt 

Kaum noch Wirbel um ĂAufbau Ostñ 

Wohlstandszuwächse, Struktur-

probleme, Angleichung, ... 

... an Themen mangelt es nicht 

Wie stehtôs um Deutschlands Osten? 

Herbst 1989: Montagsdemonstrationen in Leipzig, Dresden und 

anderswo, eine zerrüttete, führungslose DDR im Auflösungsstadium 

ï im März 1990 erstmals freie Wahlen zur Volkskammer - Kanzler 

Kohls und Lothar de Maizières Staatsvertrag über die Wirtschafts-, 

Währungs- und Sozialunion, die am 01.07.1990 in Kraft trat - der 

politische Galopp zur Einheit durch Beitritt am 3. Oktober ï die 

Treuhandanstalt und die Aufbau-Milliarden des Westens für Infra-

struktur, Konsum und Investitionen - die Schaffung fünf neuer Län-

der. 

Und heute? Zwanzig Jahre Einheit. Zwanzig Jahre ĂAufbau Ostñ ï 

die Zeitspanne einer Generation. F¿nf Bundeslªnder. ĂBl¿hende 

Landschaftenñ zwischen R¿gen und dem Erzgebirge? Ein  

Ădeutscher Mezziogiorno ohne Mafiañ? Ein ĂSuper-Gauñ
1
? Eine Er-

folgsgeschichte? Deutschland hat doch offenkundig die Einheit ge-

schafft, oder doch nicht? Und alle sitzen im gleichen Boot der der-

zeitigen ĂJahrhundertkriseñ, Ostdeutsche wie Westdeutsche. Bedeu-

tet der Unterschied Ost-West noch etwas in der politischen und wirt-

schaftlichen Realität? 

Im Lichte dieser geschichtlichen Dramatik ist es erstaunlich ruhig 

geworden um den ĂAufbau Ostñ: Verwaltet von kundigen Landes- 

und Kommunalregierungen unter Mithilfe des Bundes, politisch an 

sehr hoher Stelle im Staate repräsentiert (neben der Kanzlerin und 

ihrem Kanzleramtschef ist der Vizepräsident des Deutschen Bun-

destags ostdeutscher Herkunft; auch die Mehrzahl der Ministerprä-

sidenten in den östlichen Bundesländern ist mittlerweile heimischer 

Herkunft), wirtschaftlich kaum beachtet außerhalb der fünf Länder, 

kaum mehr Anlass für besondere Politikansätze oder gesellschaftli-

che Aktivitäten. Trügt das Bild vielleicht? Wir meinen ja. 

Aus Anlass des heraufziehenden 20. Jahrestags des Mauerfalls 

(9. November 1989) lohnt es durchaus, den Blick auf die Entwick-

lungen in Ostdeutschland zu lenken. Dies geschieht derzeit in zeit-

geschichtlicher, biografischer und journalistischer Art und Weise 

auch sehr oft. Eine genauere Betrachtung der wirtschaftlichen Ent-

wicklung, verbunden mit einer Einschätzung der aktuellen Lage und 

der mittelfristigen Perspektiven, kommt dagegen als Rarität daher. 

Dies erstaunt. Immerhin hat sich der Lebensstandard in Ostdeutsch-

land seit 1989 dramatisch erhöht. Erreichte das Pro-Kopf-Ein-

kommen der DDR 1989 gerade mal ein Drittel des westdeutschen 

Wertes, die Produktivität zwischen 13% und 20% und das durch-

schnittliche Haushaltsnettoeinkommen rund die Hälfte der west-

deutschen Werte, so liegt das Pro-Kopf-Einkommen heute bei 

knapp 68% und das Konsumniveau bei knapp 80% des Westwer-

tes.
2
 Gleichwohl bleibt die Arbeitslosigkeit auf sehr hohem Niveau. 

Viele Menschen pendeln zur Arbeit in westliche Bundesländer, die 

Lebenszufriedenheit der Bürger in den östlichen Ländern lässt Um-

fragen zufolge zu wünschen übrig
3
, und der Angleichungsprozess ist 

schon seit mehr als einem halben Jahrzehnt ins Stocken geraten. 

Wie steht es somit um den Aufbau Ost? Welche Perspektiven 

zeichnen sich ab? Was hat sich in den fünf Jahren seit unserer letz-

ten Bestandsaufnahme getan?
4
 Keine einfach zu beantwortenden 

Fragen.

                                                      
1
  Müller (2006). 

2
  Schröder (2006): 118f. IWH (2008). Ifo Dresden (2009). 

3
  Bergheim (2007). 

4
  DB Research (2004). Deutsch (2007). 
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Reindustrialisierung, Ende der Bau-

krise und einige Dienstleistungen 

Infrastruktur nun weitgehend gut 

Die Wirtschaftsentwicklung, 2004-2009 

Die ostdeutsche Wirtschaft hat in den letzten zwanzig Jahren einen 

grundlegenden Strukturwandel, ja eine völlig neue Aufstellung er-

lebt. Wie wir vor fünf Jahren herausgestellt haben, sind nach den 

Anfangswirren der Privatisierungspolitik, des Aufbaus der Investiti-

onsförderung und der Sicherung bestehender und dem Aufbau 

neuer Standorte für die Industrieproduktion die östlichen Länder in 

relativ stetiges und ruhiges Fahrwasser gelangen. Seit gut einem 

Jahrzehnt vollzieht sich ein Strukturwandel, der mit einer mittelstän-

disch geprägten Reindustrialisierung, wenigen großindustriellen 

Inseln und einer allmählichen Entwicklung wirtschaftsnaher Dienst-

leistungen auf der Habenseite einhergeht. Dem standen auf der 

Sollseite zunächst die Anpassung der Bauwirtschaft auf ein Nor-

malmaß bis 2005 sowie weiterhin der Rückbau des öffentlichen 

Sektors auf westdeutsche Vergleichsmaße gegenüber. Enttäu-

schend entwickelte sich der an der heimischen Nachfrage orientierte 

Bereich der Produktion und der privaten Dienstleistungen (Handel, 

Gewerbe, Handwerk). Insgesamt betrachtet verläuft der Struktur-

wandel jedoch ungefähr in den politisch erwünschten, im Fall des 

öffentlichen Sektors auch politisch bestimmten sowie den wirtschaft-

lich plausiblen Bahnen.

 

Wenig Streit gibt es noch über die Frage, ob die wesentlichen In-

frastrukturhemmnisse beseitigt werden konnten. Zwar sind noch 

einige überregionale und kommunale Verkehrsvorhaben, die eine 

oder andere Autobahnverbindungsstrecke oder andere Verkehrswe-

ge fertig zu stellen, aber im Großen und Ganzen verfügen die östli-

chen Bundesländer heute über eine leistungsfähige Infrastruktur im 

Verkehrs- und Telekommunikationswesen, in der Rechtsordnung 

und den Verwaltungen, ein zum Teil überdurchschnittlich erfolgrei-

ches Schulwesen, eine substantielle private und öffentliche Wissen-

schafts- und Forschungslandschaft und ein insgesamt klar erkenn-

bares Standortprofil (mehr dazu weiter unten). 

BB MV SN ST TH BE DE

2004 18.796 18.449 19.873 18.790 18.883 22.914 26.798

2005 19.132 18.750 19.960 19.042 19.136 23.361 27.202

2006 19.935 19.383 20.875 20.028 20.076 24.023 28.185

2007 20.921 20.621 21.903 21.262 21.110 24.873 29.453

2008 21.721 21.439 22.620 22.427 21.875 25.554 30.343

Quelle: Volkswirtschaft liche  Gesamtrechnungen der Länder    

Pro-Kopf-Einkommen

EUR

 
2 

In Mio. EUR 

BB MV SN ST TH BE DE

2004 48.291 31.837 85.608 47.158 44.647 77.624 2.210.900

2005 49.024 32.116 85.509 47.271 44.876 79.234 2.243.200

2006 50.888 32.957 88.962 49.184 46.634 81.675 2.321.500

2007 53.173 34.782 92.747 51.617 48.555 84.757 2.422.900

2008 54.947 35.867 95.119 53.788 49.833 87.519 2.492.000

BIP in den östlichen Ländern

Quelle: Volkswirtschaft liche Gesamtrechnungen der Länder    
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Lebensstandard liegt bei zwei Dritteln 

des Westniveaus 

Gehälter schon weiter angeglichen 

Schaut man auf die gesamtwirtschaftlichen Ergebnisse, so zei-

gen die Kennziffern
5
 folgendes auf: 

Die 5,7 Mio. Erwerbstätigen (bei 13,1 Mio. Ostdeutschen, knapp 

16% der deutschen Bevölkerung) erwirtschafteten 2008 knapp 12% 

der Wirtschaftsleistung Deutschlands (inkl. Berlin 20% der Bevöl-

kerung und 15% der Wirtschaftsleistung). 

Das Pro-Kopf-Einkommen als einfachstes Maß des Lebensstan-

dards hat sich in allen fünf Ländern über die gesamten 20 Jahre 

deutlich erhöht und schwankt heute zwischen EUR 21.700 in Meck-

lenburg-Vorpommern und EUR 22.620 in Sachsen. Das entspricht 

einer Spanne von 66% bis 68% des Durchschnitts der alten Bun-

desländer im Jahr 2008. Die letzten Jahre waren durch eine sehr 

langsame Konvergenz zu den westlichen Ländern geprägt. 

Die Bruttolöhne und -gehälter je Arbeitnehmer liegen seit einigen 

Jahren bei rund 80%, pro Stunde ist der Abstand etwas größer 

(76%). Immerhin erfolgten auch in Ostdeutschland in den Jahren 

2007 und 2008 Steigerungen von mehr als 3% pro Jahr. Auch die 

Selbstständigen- und Vermögenseinkommen wuchsen ähnlich kräf-

tig, während die Sozialleistungen leicht rückläufig waren. Insgesamt 

entwickelten sich die Masseneinkommen kaum spürbar positiv. 

Die Wachstumsbeiträge der letzten Jahren kamen überwiegend 

vom Verarbeitenden Gewerbe und den wirtschaftsnahen Dienstleis-

tungen wie Finanzierung, Vermietung und Unternehmensdienstleis-

tungen. Gute Jahre der Land- und Forstwirtschaft, des Baugewer-

bes ab 2007 und im Handel, Gastgewerbe und Verkehr gab es 

ebenfalls.  

Das Verarbeitende Gewerbe trägt mittlerweile zu einem Fünftel der 

Wertschöpfung bei und erwirtschaftet rd. EUR 50 Mrd. Die durch-

schnittliche Betriebsgröße ist auf 164 Mitarbeiter angewachsen. 

Rund 16% der Beschäftigten sind in der Industrie tätig. 

                                                      
5
  Die Daten entstammen überwiegend den Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnun-

gen der Länder (VGR d L), BMVBS (2008) sowie IWH (2008). 

Brandenburg Mecklenburg-

Vorpommern

Sachsen Sachsen-

Anhalt

Thüringen Berlin Deutsch- 

land

Fläche (km 2)* 29.480,33 23.185,40 18.418,04 20.447,05 16.172,10 891,02 357.104,07

Einwohner* 2.535.737 1.679.682 4.220.200 2.412.472 2.289.219 3.416.255 82.217.837

Einw. (km 2)* 86 72 229 118 142 3.834 230

Erwerbs- 

tätige (Tsd.)**
1.203 757 1.913 1.083 1.067 1.504 38.163

Arbeitslosen- 

quote (%)***
13,7 15,4 14,2 14,8 12,7 14,4 8,6

*21.12.2007

Quellen: Stat ist ische Ämter des Bundes und der Länder, Bundesagentur für Arbeit       

**Jahresdurchschnitt 2007

***März 2009, bezogen auf alle zivilen Erw erbspersonen
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Der Kapitalstock je Erwerbstätigen lag 2005 in Ostdeutschland bei 

84% des Westniveaus. Insgesamt gesehen verliefen die Bruttoan-

lageinvestitionen in den neuen Ländern jedoch enttäuschend. Al-

lein die Ausrüstungsinvestitionen zogen 2004 und 2006 an, 

schwächten sich aber bereits danach wieder ab. Insbesondere die 

Vorleistungs- und Investitionsgüterbranchen übertrafen den Schnitt.  

Das Muster in der Industrieproduktion entsprach diesem Bild voll-

ständig. Auch hier sahen die Elektrotechnik, die Metallindustrie, der 

Maschinen- und Fahrzeugbau sowie die chemische Industrie die 

höchsten Zuwachsraten. Sie schwammen auf der konjunkturellen 

Boomwelle 2006/07 gut mit und konnten zudem von einer wachsen-

den Wettbewerbsfähigkeit gegenüber westdeutschen Standorten bei 

den Lohnstückkosten profitieren (2007: 13 Prozentpunkte). Im 

Sommer 2008 zeichnete sich jedoch bereits eine Eintrübung des 

Klimas ab.
6
 Rückgänge bei den Auftragseingängen folgten recht 

bald. Während die Umsätze im Jahr 2008 für drei Viertel und die 

Gewinne für zwei Drittel der Firmen zufriedenstellend waren, wur-

den die Geschäftsaussichten der Vorleistungsproduzenten, gefolgt 

von den Investitionsgüterherstellern, hart getroffen. Die am Inlands-

geschäft orientierten Branchen liefen dagegen weiterhin geradeaus. 

In allen östlichen Bundesländern lässt sich ein Anstieg der Export-

quoten feststellen. Ostdeutsche Produkte werden hauptsächlich in 

die westlichen Bundesländer, die EU und die Golfregion geliefert. 

Während sich die Güterstruktur der Ausfuhren westdeutschen Mus-

tern annähert, gibt es noch einige Unterschiede in der Regional-

struktur. Der durchschnittliche Auslandsumsatz variiert zudem stark 

zwischen den Ländern: Brandenburg liegt mit einer Exportquote von 

25,5% am unteren, Sachsen mit 36,9% im Bergbau und Verarbei-

tenden Gewerbe am oberen Ende. 

Die Produktivität in der Gesamtwirtschaft, gemessen an der Brut-

towertschöpfung je Erwerbstätigen, hat sich in den östlichen Län-

dern seit 2000 um 13% erhöht, in den westlichen Länder nur um 

9%; insbesondere in den letzten fünf Jahren kamen die fünf östli-

chen Länder mit 2,4% p.a. schneller voran als die westlichen mit 

2,0%. Gleichwohl klafft noch eine Lücke von rd. 22% in der Ge-

samtwirtschaft.  

Trotz einer rückläufigen Bevölkerungszahl und eines im Zuge gebur-

tenschwacher Jahrgänge und zunehmender Rentnerzahlen sinken-

den Arbeitsangebots wuchs die Erwerbstätigenzahl seit 2006 in 

allen Ländern moderat an. Dennoch blieb der Pendlersaldo mit rd. 

400.000 Menschen auf hohem Niveau. 

So sank auch die Zahl der Arbeitslosen von über 1,3 Mio. 2004 auf 

rd. 900.000 im Sommer 2008, und stieg erst im Winter 2008/09 wie-

der an. Gleichwohl liegt die Arbeitslosenquote nun im zweiten Quar-

tal des Abschwungs im März 2009 mit Werten zwischen 13,7% 

(Brandenburg) und 15,4% (Mecklenburg-Vorpommern) der zivilen 

Erwerbspersonen noch immer weit über dem westdeutschen Schnitt 

von 8,6%.  

Die Beschäftigungsbilanz Ostdeutschlands ist nach wie vor unbe-

friedigend. Rechnerisch fehlten 2007 1,8 Mio. Arbeitsplätze für rd. 

7,4 Mio. Personen im Erwerbspersonenpotenzial. 5,7 Mio. Erwerbs-

tätige arbeiteten in den neuen Ländern, 400.000 pendelten heraus,
7
 

                                                      
6
  IWH (2009a). 

7
  Berechnungen des IWH (2008). Die Erwerbstätigen umfassen auch Teilnehmer an 

ABM/SBM sowie an Beschäftigung schaffenden Infrastrukturmaßnahmen; Kurzar-
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Dienstleistungen insgesamt mit 

schwacher Entwicklung 

1 Mio. war arbeitslos gemeldet und weitere 390.000 Personen war-

en unterbeschäftigt oder befanden sich in der stillen Reserve. Trotz 

mehrerer konjunkturell guter Jahre konnte diese Schwachstelle 

noch nicht behoben werden. 

In einer vergleichenden Untersuchung zur Standortqualität Ost-

deutschlands kam zuletzt das ifo-Institut zum Schluss, dass sich 

Deutschlands Osten insgesamt in puncto Rechtssicherheit, Infra-

struktur, Kapitalkosten, Lohnflexibilität, lokaler Kaufkraft, Forschung 

und persönlicher Sicherheit durchaus mit vergleichbaren Standorten 

(nach Produktivität und Faktorausstattung) gut oder sehr gut be-

hauptet, jedoch recht hohe Arbeitskosten aufweist und kritisch in 

Bezug auf die Verfügbarkeit qualifizierter Arbeitskräfte eingeschätzt 

wird.
8
 Gleichwohl besitzt der Standort aus Sicht internationaler In-

vestoren durchaus seine Vorzüge, was sich an bestimmten Ansied-

lungsaktivitäten auch nachweisen lässt (siehe auch die einzelnen 

Länderabschnitte).  

Auch die Bundesregierung hat in ihren Jahresberichten
9
 darauf hin-

gewiesen, dass es mittlerweile eine ganze Reihe von leistungsfähi-

gen, vorrangig mittelständisch strukturierten Industrien gibt, die im 

Weltmarkt gut mitmischen und über hohe technische Kompetenz 

verfügen. Neben der Automobilindustrie, der Mikroelektronik und 

Chemie sind hier sicherlich die Optik, die Luft- und Raumfahrt, die 

Fotovoltaik und die Branchen der Gesundheitswirtschaft zu nennen. 

Wir hatten ï im Einklang mit anderen Forschern ï bereits in unserer 

Studie vor fünf Jahren darauf hingewiesen, dass für die Entwicklung 

dieser Branchen eine abgestimmte Standortpolitik, die neben der 

klassischen Ansiedlungspolitik (Gewerbeflächen, Investitionsförde-

rung etc.) auch die nachhaltige Verfügbarkeit qualifizierter Fachkräf-

te trotz rückläufiger Schulabgängerzahlen, die Förderung komple-

mentärer Forschungs- und Wissenschaftseinrichtungen der öffentli-

chen Hand (Universitäten, Großforschungseinrichtungen) sowie die 

Fokussierung der Landespolitik auf gute Rahmenbedingungen für 

solche Wachstumsstars berücksichtigt, sehr wichtig werden wird. 

Wie wir in den Länderabschnitten argumentieren, ist dies bei aller 

Vielfalt der industriellen Strukturen in den fünf Ländern auch durch-

weg so erfolgt. Zudem weisen jüngste Forschungen darauf hin, dass 

sich zumindest in Jena, Dresden, Greifswald und Potsdam sowie in 

geringerem Umfang in mehreren anderen Kreisen ein erhebliches 

regionales Innovationspotenzial vorfinden lässt.
10

 

Die letzten fünf Jahre haben in dieser Hinsicht große Fortschritte 

erbracht, die zwar nicht bestimmte Strukturdefizite ï viele kleine und 

mittlere Unternehmen mit Problemen im Zugang zu Auslandsmärk-

ten und Finanzierung; unzureichende F&E-Tätigkeit in den Unter-

nehmen selbst; Werkbankstatus vieler Firmen im verarbeitenden 

Gewerbe ï ungeschehen machen konnten, die aber dennoch zur 

Herausbildung eines im Kern innen- und kreditfinanzierten, techno-

logisch versierteren, auf Auslandsmärkten stärker präsenten und 

robusteren Mittelstand führen konnten. Dazu hat die gute Konjunktur 

für viele dieser Branchen erheblich beigetragen. 

Strukturell schwach bleiben dagegen bislang wichtige Bereiche der 

Dienstleistungen.
11

 Die Produktivität liegt rund 20% unter Westni-

                                                                                                               

beiter, Personen in Altersteilzeit und mit Ein-Euro-Jobs. Alle Angaben für Ost-

deutschland ohne Berlin.  
8
  Ifo Dresden (2007). 

9
  Siehe zuletzt BMVBS (2009a und 2008). 

10
  IWH (2009b). 

11
  DIW (2007a). 
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Verkehrsinfrastruktur schon gut, aber 

weitere Verbesserungen in  

Umsetzung 

Förderkulisse sorgt für  

Planungssicherheit 

veau, die Wachstumsraten ebenfalls. Die öffentlichen Verwaltungen 

weisen noch immer mehr Arbeitskräfte als westdeutsche Länder auf. 

Die Landesregierungen senken daher die Beschäftigung systema-

tisch ab. Die privaten Konsumdienste und einfachen Unterneh-

mensdienste haben sich zwar weitgehend an westdeutsche Muster 

angenähert, aber die größten Lücken bestehen bei anspruchsvollen 

unternehmensbezogenen Dienstleistungen weiter fort. Im Finanz-

gewerbe und dem Großhandel, der Informationstechnologie, der 

Rechts- und Wirtschaftsberatung und der Werbung etwa macht sich 

der Mangel an Konzernzentralen kräftig bemerkbar. So stellt das 

DIW fest, dass von den 700 umsatzstärksten Unternehmen 

Deutschlands nur 5% in den östlichen Ländern ansässig sind und 

sich unter diesen sogar noch einige Tochterunternehmen befinden. 

Das DIW sieht Chancen für ein überdurchschnittliches Wachstum in 

den unternehmensbezogenen Dienstleistungen und für mäßiges 

Wachstum in haushaltsbezogenen Dienstleistungen. Viel wird davon 

abhängen, ob sich die mittelständische Wirtschaft weiterhin gut ent-

wickelt, denn weder ist mit einer Umsiedlung von Konzernzentralen 

noch mit einer nennenswerten Anzahl von Ansiedlungen von großen 

Unternehmen zu rechnen. In den meisten Bundesländern sind typi-

sche Neuansiedlungen Unternehmen mit rd. 80 Beschäftigten zu 

Beginn ï also durchaus veritable Mittelständler. 

Im Bereich der wirtschaftsnahen Infrastruktur ist heute den östli-

chen Ländern ein vielfach guter Zustand zu attestieren. Die wich-

tigsten Verkehrswege sind gebaut. Von den Verkehrsprojekten 

Deutsche Einheit (VDE) werden zwar noch Projekte im Volumen von 

ca. EUR 10 Mrd. zu Ende geführt werden, aber für den Personen- 

und Güterverkehr sind die wesentlichen Verkehrsachsen ausgebaut. 

Der Ausbau der Bahnstrecke Berlin-Erfurt-München soll bis 2015 

erfolgen, der Ausbau des Flughafens Schönefeld bis 2011 und die 

Verlängerungsstrecken der Bundesautobahn 14 von Schwerin nach 

Wismar und südlich vom Kreuz Magdeburg nach Wolmirstedt sind 

ebenfalls projektiert bzw. im Bau. Die Telekommunikation ist bereits 

seit vielen Jahren auf neuestem Stand. 

Der ĂAufbau Ostñ ist von Beginn an durch erhebliche Mittel des 

Bundes, der EU und des Länderfinanzausgleichs unterstützt wor-

den. In Ergänzung kam es auch in vielen sozialen Sicherungssys-

temen zu Transfers zwischen Ost und West. Die Entwicklung bis 

2004 ist in unserer ersten Studie ausführlich abgehandelt worden. 

Darin zeigten wir, dass trotz einer oberhalb von EUR 300 Mrd. lie-

genden Förderung von Investitionen keine selbsttragende gesamt-

wirtschaftliche Investitionsdynamik ausgelöst werden konnte und die 

Höchststände um das Jahr 2000 herum und seither weit unterschrit-

ten wurden. In den letzten fünf Jahren hat sich am gesamten För-

derrahmen nur noch wenig geändert. Zu nennen sind hier insbe-

sondere eine Einigung über die genaue Abgrenzung in der Verwen-

dung der Mittel aus Korb II des Solidarpakts II bis 2019 (EUR 51 

Mrd.), die Fortführung der Investitionszulage bis 2013 und die Auf-

stockung der Mittel für die Gemeinschaftsaufgabe um EUR 200 Mio. 

im Rahmen des Konjunkturpakets I insgesamt, wovon EUR 100 

Mio. den östlichen Ländern zugute kommen sollen. Zudem fließen in 

die östlichen Länder über EUR 18 Mrd. (2007-2013) an EU-

Strukturfondsmitteln und weitere EUR 4,7 Mrd. im Rahmen der 

zweiten Säule der Gemeinsamen Agrarpolitik, was einem rechneri-

schen Schnitt von rd. EUR 3,2 Mrd. p.a. entspricht.
12
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Allmähliche Anpassung bis 2019 

Berlin schaffte 2005 die Wende zum 

Wachstum 

Wachstumskern Autobahndreieck 
Wittstock/Dosse 

Auf halbem Weg zwischen Hamburg und 

Berlin gelegen, prägen eine schwache öko-

nomische Basis, erheblicher Fachkräfteman-

gel und massiver Bevölkerungsschwund 

insbesondere durch Abwanderung junger 

Menschen die wirtschaftliche Lage der Prig-

nitz.  

Um diesen Abwärtstrend zu stoppen, tragen 

inzwischen fünf örtliche Kommunen und 36 

Unternehmen der Prignitz gemeinsam das 

Netzwerk ĂWachstumskern Autobahndreieck 

Wittstock/Dosseñ. Ziel dieser 2005 ins Leben 

gerufenen Initiative ist zum einen, die überre-

gionale Profilierung der Region mit ihrer gut 

ausgebauten Schienen- und Straßeninfra-

struktur sowie ihrer guten Anbindung an die 

Häfen an Nord- und Ostsee als Logistikstand-

ort durch Messeauftritte und intensive Me-

dienpräsenz. 

Daneben hat das Netzwerk die Sicherung des 

Fachkräftebedarfes für die ansässigen Unter-

nehmen durch ein koordiniertes Fachkräfte-

management zum Ziel. Dies umfasst die 

Unterstützung bei der Gewinnung von Schul-

abgängern aus der Region für die örtlichen 

Wirtschaft, Personalvermittlung zwischen den 

Mitgliedsunternehmen sowie die unterneh-

mensübergreifende Entwicklung von Konzep-

ten zur langfristigen Mitarbeiterbindung. Um 

Schulabgängern auch die Möglichkeit der 

tertiären Ausbildung in der Region zu ermögli-

chen und den Austausch zwischen Wissen-

schaft und Unternehmen zu befördern, gelang 

es dem Netzwerk daneben, eine Außenstelle 

der Fachhochschule Brandenburg in Pritzwalk 

anzusiedeln. Die Agentur für Arbeit sowie die 

IHK sind daneben weitere Netzwerkpartner.  

Die steigende Mitgliederzahl sowie die Vielfalt 

der inzwischen entwickelten Projekte des 

Vereins dokumentieren den Erfolg dieser in 

der Region von Unternehmen und öffentlicher 

Hand geborenen Initiative. Nicht zuletzt trägt 

das Netzwerk auch dazu bei, den Menschen 

in der Region neues Selbstbewusstsein und 

Zukunftsvertrauen zu vermitteln. 

Insbesondere die Investitionsförderung hat nach einhelliger Auffas-

sung einen wesentlichen Beitrag zur Investitionstätigkeit, zur Schaf-

fung und Erhaltung von Arbeitsplätzen und zur Herausbildung einer 

mittelständischen Industrie beigetragen. Die sehr großzügige För-

derkulisse war wohl auch sehr wichtig für die Ansiedlung einiger 

kapitalintensiver junger Industrien in den östlichen Ländern, z.B. der 

Fotovoltaik. Auch nach 2013 dürften die meisten Regionen Ost-

deutschlands weiterhin hohe Fördersätze zahlen können. Allerdings 

sind die Dotierungen im Rahmen des Solidarpakts II rückläufig. Die-

se Perspektive hat bereits in den letzten beiden Jahren zu einer 

vorausschauenden Anpassung des Fördergeschehens auf Landes-

ebene geführt, die von reinen Zuschüssen zu Darlehen umge-

schwenkt ist.  

Die Fördermaßnahmen seitens des Bundes umfassen vor allem die 

normale Wirtschaftsförderung über die Gemeinschaftsaufgabe, Ver-

kehrsmaßnahmen (u.a. die Verkehrsprojekte Deutsche Einheit), die 

Innovations- und Technologieförderung im Rahmen von Bundes-

wettbewerben, die Finanzierung von Unternehmensnetzwerken, die 

Zukunftskonferenzen über bestimmte Technologien mit vermutetem 

Potenzial in den östlichen Ländern und die Ansiedlungsentschei-

dungen von Forschungseinrichtungen mit Bundesbeteiligung. Zu-

dem sind natürlich die Maßnahmen aus dem Konjunkturpaket II, v.a. 

das Kredit- und Bürgschaftsprogramm für KMUs sowie die Inves-

titionsprogramme, und zusätzliche gesamtdeutsche Fördermaß-

nahmen etwa in der Mittelstands- und Hochtechnologieförderung zu 

nennen. 

Wie wir bereits vor fünf Jahren argumentiert haben, dürfte bereits 

heute die Orientierung der Politik auf Bundes-, aber vor allem auf 

Landesebene an Maßnahmen, die die langfristige Attraktivität des 

Standorts insbesondere im Hinblick auf die Qualifikation der immer 

weniger werdenden Erwerbsfähigen, die weitere Verbesserung des 

Bildungs- und Ausbildungswesens im Zusammenspiel von Staat und 

Wirtschaft und die Förderung von wirtschaftsnaher Forschung und 

Entwicklung eine größere Rolle spielen als die schlichte Subventio-

nierung des Faktors Kapital. 

Länderentwicklungen 

Berlin 

Die Wirtschaftsentwicklung Berlins hat im Jahre 2005 nach einem 

Jahrzehnt des Niedergangs eine Wende zum Besseren genom-

men.
13

 So wuchs das BIP mit durchschnittlich 1,8% p.a. seither, die 

Beschäftigung um 1,6%. Die Zahl der Erwerbstätigen wuchs bereits 

ab 2003 und nahm bis 2008 um 111.000 auf 1,637 Mio. zu. Gleich-

wohl waren zuletzt (April 2009) 245.000 Menschen arbeitslos ge-

meldet, die Arbeitslosenquote lag bei 14,5% und damit weit über 

Bundesdurchschnitt. Mehr als 80% der Arbeitslosen fiel unter das 

SGB II; die Zahl der Leistungsempfänger der Grundsicherung ALG II 

(442.000) und Sozialgeld (155.000) lag mit insgesamt 597.000 über 

dem Zehnfachen der Arbeitslosengeld-Empfänger (45.000). Ein 

klares Zeichen der hohen strukturellen Arbeitslosigkeit in der Haupt-

stadt mit 3,4 Mio. Einwohnern.  

Berlins Wirtschaftsentwicklung zeigt ï bei allen Unterschieden in der 

Ausgangsposition - im Vergleich zu den fünf östlichen Bundeslän-

dern ï ähnliche Muster auf. Weit überdurchschnittlich wuchsen die 

Wertschöpfung im Verarbeitenden Gewerbe (+17%) und in Verkehr 
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  Zur Wirtschaftsentwicklung bis 2004 siehe Just (2005). 
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Technologische Kompetenzfelder 

und Cluster werden gefördert 

Gute Standortfaktoren, aber langsa-

mes Wachstum des Gesundheits-

wesens 

und Nachrichtenübermittlung (+16%), während die Beschäftigung 

v.a. bei Grundstückswesen, Vermietung, Unternehmensdienstleis-

tern (+11%) sowie Erziehung und Unterricht (+13%) zulegte. Dane-

ben verzeichnet Berlin seit vier Jahren ein sehr hohes Gründungs-

geschehen: Jährlich sind 11.000 bis 17.000 neue Unternehmen 

(Saldo) hinzugekommen, und die Selbsttändigenquote liegt mit 14% 

mittlerweile auf einem bundesdeutschem Spitzenplatz. Dies liegt v.a. 

an der Kulturwirtschaft. 

Der Anteil des Verarbeitenden Gewerbes an der sozialversiche-

rungspflichtigen Beschäftigung liegt mit 11% noch immer auf niedri-

gem Niveau, wächst nach Jahren des Rückgangs aber immerhin 

wieder. Berlins Industrie ist durch sieben vorwiegend zyklische 

Branchen geprägt (nach Umsatzstärke 2007: Ernährung und Tabak; 

Chemie/Pharma; E-Technik; Papier-, Verlags- und Druckgewerbe; 

Maschinenbau; Fahrzeugbau und Metallindustrie), wovon nur die 

Chemie/Pharma- und Metallbranchen und mit Abstrichen der Ma-

schinenbau echte Wachstumsstories geschrieben haben. Unter den 

kleineren Branchen haben sich die Medizintechnik und die Optik 

sehr gut entwickelt. Die Regionalstruktur des Außenhandels (USA, 

gefolgt von Frankreich, Russland, Polen und Italien) ist zuletzt stär-

ker von Osteuropa geprägt worden. Bei den Dienstleistungen haben 

sich insbesondere die Verkehrstelematik und -systemtechnik, die 

Softwarebranche, die Film- und Fernsehwirtschaft und die Printme-

dien sehr gut entwickelt. 

Die Berliner Wirtschaftspolitik und -förderung hat seit einigen Jahren 

versucht, ausgewählte wachstumsstärkere Branchen gezielt voran-

zubringen.
14

 So ist über die seitens der TSB Technologiestiftung 

Berlin geförderten, technologisch orientierten Kompetenzfelder
15

 

hinaus der Fokus auf die Förderung sogenannter Cluster gesetzt 

worden. Diese umfassen die ĂGesundheitswirtschaftñ, ĂVerkehr und 

Mobilitªtñ sowie ĂKommunikation, Medien und Kulturwirtschaftñ. 

Gleichwohl entfällt bislang nur knapp ein Drittel der gesamten För-

derung auf die Kompetenzfelder. Entsprechende Daten liegen für 

die Cluster noch nicht vor.  

Gesundheitswirtschaft. Die Wertschöpfung im Gesundheitswesen 

weist seit 1991 die stärkste Wachstumsrate von kumulierten 35% 

unter allen großen Wirtschaftsbereichen Berlins auf, wobei in den 

letzten Jahren nur langsame Fortschritte gelangen. Auch wuchs die 

Berliner Gesundheitswirtschaft im bundesdeutschen Vergleich un-

terdurchschnittlich. Gleichwohl wurden 2004 mit knapp EUR 13 Mrd. 

rd. 21% der Bruttowertschöpfung der Stadt in der Gesundheitswirt-

schaft erzielt.
16

 Dies verwundert kaum, sind doch die Standortfakto-

ren für das Gesundheitswesen besonders gut ausgeprägt: Mit den 

Charité-Universitätskliniken als größter universitärer Klinik Europas 

im Zentrum des Geschehens weist Berlin 24 F&E-Einrichtungen in 

der Gesundheit mit ca. 10.000 Forschern auf. Mehrere große Phar-

maunternehmen (Bayer Schering Pharma AG, Berlin Che-

mie/Menarini Group, Sanofi-Aventis u.a.) nutzen dies für ihre For-

                                                      
14

  Berlin (2008a, 2009). 
15

  Informations- und Kommunikationstechnologie/Medien, Biotechnologie, Medizin-

technik, Verkehrssystemtechnik, optische Technologien sowie Mikrosystemtechnik 

und neuerdings auch die Energietechnik (u.a. Fotovoltaik, Turbomaschinen, An-

triebe, Netze und Lichttechnik). 
16

  Dazu zählen nach einer Studie sowie nach der Senatsabgrenzung neben dem 

Gesundheits- und Sozialwesen und dem medizinischen Groß- und Fach-

Einzelhandel auch die Pharmaindustrie und Medizintechnik, die Forschung und 

Entwicklung und weitere Bereiche, siehe Ranscht/Oswald (2007a, b) und Berlin 

(2008a). 

16,3
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Wirtschafts - und Innova -
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Quelle: Berlin (2008a: 57)
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programme der IBB

Gesamtvolumen EUR 330 Mio.
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Förderthemen und -kulisse passen 

gut 

schung. Die Biotechnologie ist ebenfalls gut entwickelt,
17

 und die 

Medizintechnik profitiert von diesem Umfeld ebenfalls. Beide Felder 

werden von Netzwerkmanagern der TSB (BioTOP und TSBmedici) 

seit Jahren betreut. In diesen Feldern bestehen der ĂR¿rupñ-Studie
18

 

nach auch die besten Chancen Berlins: Weniger in einer noch im-

mer großzügigen stationären Versorgung (Kliniken), im eher unter-

durchschnittlichen Groß- und Fachhandel oder in der gesundheits-

bezogenen Verwaltung. Die Landespolitik hat das Potenzial vor 

einigen Jahren erkannt. Nach einem Grundsatzbeschluss des Se-

nats von 2004 über die Förderwürdigkeit des Gesundheitswesens 

wurde ab 2007 ein Handlungsplan zwischen Berlin und Branden-

burg vereinbart, mit dem die einzelnen Bereiche vorangetrieben 

werden sollen.
19

 Besondere Förderung genießen die Biotechnolo-

gie, die Medizintechnik, Telemedizin und die Bereiche Prävention 

und Rehabilitation (Schwerpunkt Brandenburg). Technologieparks 

und die komplette Palette der Förderung vom öffentlichen Risikoka-

pital bis zur Bürgschaft stehen ebenfalls zur Verfügung. 

Verkehr und Mobilität. Neben dem ÖPNV der Hauptstadtregion 

und den Fahrzeugherstellern zählen hierzu insbesondere die Schie-

nenverkehrstechnik, die Verkehrstelematik, die Logistik und die Luft- 

und Raumfahrt. An dieser Stelle kann nicht den Verästelungen der 

Branchen und der Förderung nachgegangen werden
20

, aber die 

verfügbaren Indikatoren zeigen, dass die Bemühungen von Förde-

rern, Unternehmen und Forschungseinrichtungen sich bislang in 

wachsenden Umsätzen und Beschäftigtenzahlen niedergeschlagen 

haben. Die Frage, ob das Cluster heutzutage krisenanfällig ist, muss 

wohl differenziert beantwortet werden. Zumindest der Kfz-Bereich, 

die Luft- und Raumfahrt sowie die Logistik dürften derzeit zyklisch 

betroffen sein. Gleichwohl dürfte das Cluster aus 450 Unternehmen 

mit rd. 50.000 Arbeitsplätzen robust sein und auf Dauer Chancen 

bieten. Das Cluster wird von der TSB und der Zukunftsagentur 

Brandenburg geleitet. Eine treffsichere statistische Erfassung steht 

gleichwohl noch aus.
21

 

Kommunikation, Medien und Kulturwirtschaft. Nach einer Zu-

sammenstellung des Senats
22

 erwirtschafteten rd. 24.500 Unter-

nehmen Umsätze von über EUR 20 Mrd. und beschäftigten rd. 

190.000 Menschen. Das Umsatzwachstum 2000-2007 lag bei 22%. 

IT- und Telekomdienste sowie das Verlags- und Pressewesen domi-

nieren dieses Cluster nach Umsatz, Beschäftigung und Wachs-

tumsdynamik.  

Auch der Werbemarkt ist gewachsen, während die Film- und Rund-

funkwirtschaft seit 2000 leicht geschrumpft ist. Gleichwohl hat Berlin 

Marktanteile in Deutschland in der TV-Produktion erobern können 

und lag 2006 bei bereits 18% der produzierten Minuten. 

Ein Clustermanagement (ĂProjekt Zukunftñ) ist seit 2005 aktiv, ein 

Lenkungskreis aus Regierungs- und Branchenvertretern seit 2007. 

Aufgrund allgemeiner Nachfragetrends und der Vorteile des Berliner 

                                                      
17

  Siehe HIERO (2008: 135-149) generell zur Branche in Ostdeutschland. 
18

  Ranscht/Oswald (2007a), beides ehemalige Mitarbeiter des Lehrstuhls von Pro-

fessor Rürup an der TU Darmstadt. 
19

  Berlin (2007). 
20

  TSB (2008) und Just (2005). 
21

  Genauere Angaben finden sich in Mertens (2007), Berlin (2008a) und TSB (2008). 
22

  Zu diesem Bereich werden Buch & Presse, Film & Rundfunkwirtschaft, der Kunst-

markt, Software/Computerspiele/Telekommunikation, die Musikwirtschaft, der 

Werbemarkt, die Architektenbranche, die Designwirtschaft und der Markt für Dar-

stellende Künste gezählt, siehe Berlin (2008b). Die jüngsten Daten entstammen 

Berlin (2008a). 

Be- 

schäf-

tigte*

Um-

sätze**

Um-

satz-

entw. 

'00/06 

(%)

Musik- 

w irtsch.
6.044 970 -2,4

Darst. Künste 5.486 423,4 2,4

Film- u. 

Rundfunk-

w irtsch.

13.559 2.372,9 -11,5

Kunstmarkt 4.524 421,9 23,9

Design 1.630 380,6 -18,7

Architektur 4.744 539,5 -15,5

Buch- u. 

Pressemarkt
22.188 4.563,4 84,5

Softw are/ 

Games/TK
25.747 6.746,7 32,3

Werbung 9.848 1.125,5 21,6

Summe Kultur- 

w irtsch.
93.763 17.544,2 25,0

Berlin: Kultur als 

Wirtschaftsfaktor

**EUR Mio., 2006

Quelle: Berlin (2008b)      

*Tsd.: Summe aus sozialversicherungs- 

pflichtigen und geringfügig Beschäftigten, 

2007
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Einzelne Erfolgsstories - Berlin 

braucht mehr davon 

Kreativstandorts dürften in vielen kulturwirtschaftlichen Branchen 

auch weiterhin gute Wachstumschancen vorzufinden sein, zumal 

auch das Förderinstrumentarium von Land, Investitionsbank Berlin, 

der IHK Berlin und anderer Einrichtungen sukzessive verbessert 

wurde. 

Über die Clusterstrategie hinaus gibt es auch andere nennenswerte 

Inseln der Wertschöpfung und Innovation. Zu diesen zählt u.a. der 

aus der Akademie der Wissenschaften der DDR heraus fortentwi-

ckelte Technologiepark Adlershof, in dem heute über 400 Firmen mit 

über 14.000 Mitarbeitern arbeiten.
23

 Die Innovationsfirmen erwirt-

schaften mittlerweile eine knappe halbe Mrd. EUR Umsatz, die Me-

dienbetriebe knapp EUR 200 Mio., die übrigen Gewerbe leicht über 

EUR 1 Mrd. Der Park ist mit den naturwissenschaftlichen Fakultäten 

der Humboldt-Universität (ca. 1.000 Mitarbeiter) verbunden. Zahlrei-

che außeruniversitäre Forschungseinrichtungen (ca. 800 Wissen-

schaftler) bereichern die Arbeit in den Branchen IuK, Photonik/Optik, 

Material- und Mikrosystemtechnologie und Umwelt-, Bio- und Ener-

gietechnologie. Zudem ist Adlershof als Medienstandort v.a. mit 

seinen TV-Produktionsstudios bundesweit gut bekannt. 

Berlin weist auch einige sehr erfolgreiche Dienstleistungsbereiche 

außerhalb der Cluster vor. Dazu zählen der Tourismus und das 

Kongresswesen, in dem günstige Kostenstrukturen in der Hotellerie, 

ein reichhaltiges Kulturangebot und ein aktives Kongressmarketing 

für gute Wachstumsraten gesorgt haben. Seit 2008 bemüht man 

sich in der Wirtschafts- und Technologieförderung auch um Akzente 

in der Optik und in der Energiewirtschaft als sechstem Kompetenz-

feld und ist insbesondere bei der Fotovoltaik vorangekommen. Zu 

erwähnen ist zudem noch die Wasserbranche, die sich in den letz-

ten Jahren gut aufgestellt hat.
24 

 

Die gegenwärtige Wirtschafts- und Finanzkrise dürfte Berlin nicht so 

stark treffen wie stärker industrie- und exportorientierte westliche 

Bundesländer. Das Land steuert auch mit konkreten Finanzierungs-

lösungen über die Förderbanken gegen. Für die mittelfristigen 

Wachstumsperspektiven wird es jedoch mehr darauf ankommen, 

dass es gelingt, die humankapitalintensiven Industrie- und Dienst-

leistungsbranchen in und um die Cluster herum rasch genug weiter-

zuentwickeln, um die Lücken zu vergleichbaren Metropolen in punc-

to Wertschöpfung und Beschäftigung allmählich schließen zu kön-

nen. Pharma und Software haben gezeigt, dass dies möglich ist, 

aber im Schnitt läuft der Trend zu weniger industrieller F&E-

Intensität, was wiederum mit der spezifischen Struktur der Berliner 

Industrie zu tun hat. Verschiedene Politikansätze und ein besseres 

Monitoring der Clusterentwicklung könnten dazu einen Beitrag leis-

ten.
25

 

Brandenburg 

Das Land Brandenburg hatte einen schweren Start im ĂAufbau Ostñ. 

Aufgrund der über viele Regionen verteilten kleinteiligen Wirt-

schaftsstruktur benötigten die verschiedenen Landesregierungen 

etwas länger, ein zu ihrer Wirtschaftsstruktur passendes Konzept für 

die Landespolitik zu entwickeln. Dies gelang nach unserer Einschät-

zung im Wesentlichen der Koalitionsregierung von SPD und CDU 

unter Ministerpräsident Matthias Platzeck ab 2004. Schon zu Beginn 

                                                      
23

  Wista (2008) und DIW (2008). 
24

  Berlin (2009) zu diesen Feldern. 
25

  Neben eigenen Aktivitäten von DBR, IHK, IBB und Senat wird auf den Punkt auch 

in Geppert et al. (2009) verwiesen. 
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der Regierungstätigkeit wurde 2005 die Wirtschaftspolitik neu aus-

gerichtet und unter das Motto ĂStärken stärkenñ gestellt. Die Fºrder-

politik des Landes wurde an 15 Regionalen Wachstumskernen mit 

mindestens 20.000 Einwohnern und 16 Branchenkompetenzfeldern 

an 62 Branchenschwerpunktorten ausgerichtet. Ab Herbst 2007 

wurde in der Investitionsförderung auch mit einem differenzierten 

Konzept gearbeitet. So wurde neben einer Grundförderung in Höhe 

von 15% ein Zuschlag in Höhe von 5-15% in der Gemeinschaftsauf-

gabe Gewerbliche Wirtschaft vorgesehen, falls die geplanten Inves-

titionen sich in die Schwerpunkte einordnen lassen und bestimmte 

Kriterien der Wertschöpfung und Beschäftigung erfüllen. Ergänzen-

de Zuschläge in Höhe von 20% für Kleinunternehmen bzw. 10% für 

Mittelständler kommen hinzu.
26

 Mancherorts entstand ein gesunder 

Wettbewerb von Unternehmen in Regionen, auch in den Kreis der 

geförderten Felder einbezogen zu werden und ggf. sich selbst zu 

organisieren. 

Eine breite Palette ergänzender Maßnahmen kam hinzu: Dazu 

zählen die Förderung von Netzwerkstrukturen in den 16 Feldern, 

eine abgestimmte Innovationsförderung v.a. für zehn technologisch 

anspruchsvolle Felder, die Ausarbeitung von branchenbezogenen 

Strategien durch Expertenteams der Wirtschaft selbst sowie spe-

zielle Programme für Unternehmensgründungen und Nachfolge-

regelungen in der Unternehmensleitung. In fünf strategischen 

Feldern (Gesundheit, Energie, Medien/IKT, Optik und Verkehrs-

systemtechnik) sind eine Vielzahl von Fördermaßnahmen zudem mit 

Berlin abgestimmt.  

Insgesamt betrachtet ist es der Förderpolitik seit 2004 gelungen, die 

Wirtschaftsentwicklung mit anzuregen und vor allem ein realis-

tisches Urteil in der Wirtschaft über die Förderkulisse zu ermög-

lichen, obgleich das naturgemäß schwer zu beziffern und zu 

belegen ist. In jedem Fall gelang es, sich von der Rettung von DDR-

Überbleibseln zu verabschieden und dem Land ein neues Image 

jenseits der ĂFºrderruinenñ zu geben. Und zugleich hat sich der 

Austausch zwischen Unternehmen, Forschungseinrichtungen und 

Landespolitik intensiviert. Die Wirtschaftspolitik ist seither durch ein 

hohes Maß an Konsens und Kooperation gekennzeichnet. 

Die wirtschaftliche Entwicklung in den letzten fünf Jahren selbst 

zeigt ebenfalls, dass neben einigen konjunkturell bis zumindest 

Herbst 2008 sehr gut laufenden Branchen (Automobile, Luft- und 

Raumfahrt, Metalle, Kunststoffe/Chemie, Papier) und einigen stabi-

len Branchen (Ernährungswirtschaft, Schienenverkehrstechnik, Koh-

le, Holz, Mineralöl, Optik) auch strukturelle Fortschritte in vielen 

Feldern erzielt werden konnten: So gediehen z.B. die von der Berli-

ner Gesundheitswirtschaft sowie der TSB-medici-Initiative
27

 profitie-

rende Medizintechnik und die Biotechnologie, die Solarindustrie und 

die Windkraftanlagenbauer, die Filmwirtschaft in Babelsberg, die 

Softwareszene um Oracle, Ebay und das Hasso-Plattner-Institut in 

Potsdam und das Tourismusgewerbe gut. Die Solarindustrie mit 

zehn Unternehmen, darunter einige der größten Firmen der Welt, 

zeigt zudem, dass auch mittelständische Hochtechnologie außer-

halb der Berliner Metropolregion im Schnitt mit gutem Erfolg ange-

siedelt und erfolgreich weiterentwickelt werden konnte.  

Generell gilt im Verarbeitenden Gewerbe: Die durchschnittliche Be-

triebsgröße stieg an, die Firmen wurden professioneller, Forschung 

                                                      
26

  Brandenburg (2008a). 
27

  Die Technologiestiftung Berlin managt verschiedene Kompetenzfelder, u.a. die 

Medizintechnik, nun im Verbund beider Länder. 

Arbeits- 

plätze*

Umsatz**

Biotech 9,2 k.A.

Energie 3,3 k.A.

Ernährung 12,8 k.A.

Geoinformation 11,0 2,9

Holz 2,2 0,1Kunststoffe/ 

Chemie 3,8 1,4

Logistik 5,6 1,5

Luft- u. 

Raumfahrt
117,0 k.A.

Metallindustrie 2,5 1,5

Medien/IKT 15,9 3,2

Mineralöl 11,4 k.A.

Optik 2,5 0,4

Papier 3,0 1,1

Schienenver- 

kehrstechnik
3,4

0,4

Tourismus

Mikroelek- 

tronik***
1,9

Umsatz und Arbeitsplätze in

***schließt Solarindustrie ein

Quelle: Brandenburg, 2007      

*   Tsd. 2007

**  EUR Mrd.

Branchenkompetenzfeldern
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2004 2008 Zu-

wachs,

%-Pkte

BWS 102,5 110,4 7,9

Verarb. 

Gew .
101,8 127,9 26,1

Bau 68,1 60,3 -7,8

Handel, Rep. 

v. Kfz
102,6 104,6 2,0

Gastgew . 109,2 111,9 2,7

Verkehr, 

Nachr.-

überm.

108,3 24,3 16,0

Kredit- u. 

Vers.gew .
88,1 104,2 16,1

Grundst.-

w esen, 

Vermietung, 

Untern.-

dienstleist.

127,8 147,2 20,6

Öffentl. u. 

priv. 

Dienstleist.

96,3 94,5* -1,8

Gesundh. u. 

Sozial-

w esen

111,2 120,3* 9,1

Quelle: Brandenburg, 2007      

Bruttowertschöpfung

*2007

2004-2008
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Wirtschaftsnahe Dienste  

expandierten 

Industrie sollte relativ krisenstabil 

sein 

Regionale Differenzierung schreitet 

voran 

Flughafen Schönefeld sorgt für  

Impulse 

und Entwicklung wurden aufgebaut oder in Zusammenarbeit zwi-

schen Universitäten und Firmen fokussiert und Netzwerke in mehr 

als zehn Branchen etabliert. Mittlerweile gibt es erste Beispiele für 

die Wirksamkeit aktiven Netzwerkmanagements. So ist die Entwick-

lung eines anspruchsvollen Telemedizin-Vorhabens oder der Zu-

sammenschluss von 18 KMUs aus mehreren östlichen Bundeslän-

dern zur Berlin Brandenburg Aerospace Technology AG im Jahre 

2008 zu nennen, was im Rahmen der Initiative ĂTriebwerkstechnikñ 

des Luft- und Raumfahrt-Netzwerks entstanden ist. Dies zeigt, dass 

die durch Rolls Royce, MTU und Lufthansa Technik geprägte Bran-

che zur Reifung ihrer Zulieferindustrie beiträgt. Gerade solche Ent-

wicklungen hatten wir bereits in unserer Studie von 2004 als not-

wendige Prozesse hin zu größeren mittelständischen Strukturen 

angeregt. 

Gleichwohl bleibt der Industriebesatz pro Einwohner noch immer auf 

dem zweitniedrigsten Niveau der Republik, und negative Ausstrah-

lungseffekte der wachstumsschwachen Hauptstadt wirkten in den 

letzten 20 Jahren nur wenig  unterstützend.
28

 Immerhin trugen die 

fünf guten Jahre dazu bei, die reale Wertschöpfung in bestimmten 

Dienstleistungsbranchen (Verkehr und Nachrichtenübermittlung; 

Kredit- und Versicherungsgewerbe; Grundstückswesen, Vermietung, 

Unternehmensdienstleistungen) mit über 2% p.a. über fünf Jahre 

oberhalb des mäßigen gesamtwirtschaftlichen Wachstumstempos 

(im Schnitt 1,6% p.a.) voranzubringen. 

Zwar werden in der derzeitigen Wirtschaftskrise auch einige der 

zyklischen Industrien nicht um deutliche Umsatzrückgänge herum-

kommen, es zeigt sich jedoch, dass die klein- und mittelständische 

Struktur von Unternehmen in sehr vielen Branchen einen gewissen 

Puffer gegen die Krise bildet. Zudem hat das Gros der Unternehmen 

in den letzten guten Jahren Fortschritte in der Liefer- und Absatzdi-

versifizierung machen können. Darüber hinaus gibt es einzelne Bei-

spiele, in denen Standortüberprüfungen von Großunternehmen oder 

großen mittelständischen Betrieben anderswo zur Stärkung bran-

denburgischer Betriebe bzw. zu Neuansiedlung vor Ort führen, wohl 

auch, weil die Mischung aus attraktiven Kostenstrukturen, einer 

überdurchschnittlich flexiblen Arbeitnehmerschaft, einer noch bis 

2013 sehr guten Förderkulisse und der guten Zusammenarbeit zwi-

schen Land, Forschungseinrichtungen und Unternehmen in einzel-

nen Feldern Chancen und Vorteile gerade im Vergleich zu west-

deutschen Standorten bietet.  

Die regionale Differenzierung des Landes ï das Berliner Umfeld, die 

eher an Hamburg-Rostock orientierten Regionen im Nordwesten, 

die sich entwickelnde Ost-West-Achse südlich Berlins, der Osten 

des Landes (Frankfurt/Oder, Cottbus) sowie der mit Sachsen wirt-

schaftlich verflochtene Südosten des Landes ï hat in den letzten 

Jahren eher weiter zugenommen. Die Landeshauptstadt Potsdam 

hat eine überdurchschnittliche Entwicklung vollzogen und verfügt 

heute über ein attraktives Angebot an Dienstleistungsfirmen v.a. aus 

den IuK-, Medien- und Biotechbranchen sowie an Forschungsein-

richtungen u.a. im Bereich Geoinformation und Klima. Im Osten 

Berlins wird mit dem Flughafen Schönefeld (BBI) im Vorfeld und ab 

Inbetriebnahme 2011 nicht nur für die ohnehin bereits gut aufgestell-

te Logistik ein weiterer Standortvorteil entstehen, sondern ebenfalls 

Potenzial für die Ansiedlung von weiteren industriellen Mittelständ-

lern und Dienstleistungsfirmen.
29

 Der BBI bietet Chancen für eine 

                                                      
28

  DIW (2007b), Brandenburg (2008b). 
29

  Ausführlich Heymann (2008). 
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Bildungsinnovationen à la  

Brandenburg 

Energiepolitik setzt Akzente bei CCS 

und Erneuerbaren 

neue Stadt-Umland-Gestaltung im Länderverbund Berlin-Branden-

burg und eine bereits heute im Aufbau befindliche kommunale Flä-

chennutzungs- und Landesinfrastrukturplanung. Gleichwohl wird der 

Erfolg des BBI letztlich von Standortentscheidungen der großen 

Fluggesellschaften und von der Positionierung des BBI als Sekun-

därhub im Passagierflugverkehr abhängen. Bereits seit mehreren 

Jahren weist der Landkreis Dahme-Spreewald, in dessen Gebiet der 

Flughafen fällt, die stärksten Wachstumsraten der Brandenburgi-

schen Kreise auf. 

Zudem hat sich das Land vergleichsweise früh um das Themenfeld 

Energie gekümmert.
30

 Dies lag angesichts der langen Historie der 

Braunkohleförderung und der Aktivitäten der Vattenfall Europe Mi-

ning & Generation (23% der dt. Förderung) in diesem Bereich auch 

nahe. Gegenwärtig und zukünftig spielt für die Braunkohleverstro-

mung die Kohlendioxidabscheidung und -speicherung
31

 eine zentra-

le Rolle, um die Braunkohle als Energieträger auch langfristig in 

Einklang mit den straffen Klimaschutzvorgaben Deutschlands und 

der EU zu bringen. Vattenfall betreibt im Industriepark ĂSchwarze 

Pumpeñ bereits ein Demonstrationskraftwerk, ein Pilotvorhaben ist 

in Jänschwalde für 2015 vorgesehen, und nach der Klärung der 

rechtlichen Rahmenbedingungen (CCS-Gesetz des Bundes) dürften 

weitere Investitionen in diese Technologie anstehen. Das Land und 

seine Hochschulen unterstützen die Entwicklung dieser zukunfts-

weisenden Technik in der Forschung und durch das Pilotprojekt in 

Ketzin in der Nähe Potsdams, in dem die Speicherungsmöglichkeit 

untersucht wird. Speicherstätten befinden sich zudem im nahegele-

genen Sachsen-Anhalt. 

Darüber hinaus hat sich das Land aufgrund einer guten Ressour-

cenausstattung und der komfortablen Förderkulisse auch zu einem 

sehr guten Standort für erneuerbare Energien gemausert. Neben 

der erwähnten Ansiedlung von Solarunternehmen sind die Wind-

kraftanlagenbauer sowie die Biomassehersteller erheblich vorange-

kommen. Gerade im Kontext des Kompetenzfelds Mineralölwirt-

schaft (geprägt durch die hochmoderne Raffinerie in Schwedt) wird 

zudem auch erheblich in die Biokraftstoffproduktion und -forschung 

investiert, wenn auch die Biodiesel-Erzeugung durch steuerliche 

Änderungen mittlerweile unprofitabel geworden sein dürfte. Zwi-

schen Wirtschaft, Land und Hochschulen wird auch eng an der Mo-

dernisierung des Stromnetzes und seines Managements gearbeitet. 

Darüber hinaus hat das Land ein ganzes Maßnahmenbündel zur 

Umsetzung von Energieeinsparungen und Klimaschutzmaßnahmen 

ergriffen. Forschungseinrichtungen und industrielle Forschung run-

den das Bild ab. 

Nach den Landtagswahlen im September 2009 stehen somit wohl ï 

bei jedem Wahlausgang ï insgesamt eher behutsame Anpassungen 

in der Wirtschaftspolitik an, zumal sich die Kontroversen in der Gro-

ßen Koalition nicht auf die Förderung bezogen. Klar ist, dass in der 

derzeitigen Wirtschaftslage und angesichts der zukünftig abneh-

menden Fördermöglichkeiten zunächst Krisenbekämpfung, v.a. 

durch Konjunkturmaßnahmen und Finanzierungslösungen, dann 

Bestandspflege und weitere Fokussierung in der Mittelstands- und 

Innovationspolitik und schließlich die zielgenaue Qualifizierung von 

jungen Menschen und Arbeitskräften für die Brandenburger Wirt-

schaft anstehen. Bereits heute arbeiten Land, IHKs, Bildungsträger 

und Unternehmen sehr konkret daran, die Ausbildung der Arbeit-

                                                      
30

  Siehe Brandenburg (2007b und 2002), Diekmann, Braun (2008). 
31

  Zum Thema generell siehe Auer (2007) und BMVBS (2009: 79-80). 
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Enge Kooperation zwischen Staat 

und Wirtschaft hilft Wertschöpfung 

Mecklenburg-Vorpommern über-

rascht immer wieder 

Lage auf dem Arbeitsmarkt besserte 

sich in den letzten fünf Jahren 

Industrie zog an, Finanzierung und 

Gesundheit liefen gut 

nehmer auf das Niveau der Nachfrage zu verbessern und klassi-

sche Lºsungen der Ădualen Ausbildungñ auch auf Fachhochschul-

Niveau anzustreben. Zudem werden Studenten in vielen Fällen über 

Praktika nah an die Unternehmen herangeführt. Ähnliche Program-

me für die Lösung der Unternehmensnachfolge sind ebenfalls in 

Arbeit.  

Die enge Kooperation zwischen Land und Unternehmen könnte 

gerade in der immer wichtiger werdenden Klimathematik ein wichti-

ges Asset werden. Nicht nur bei den CCS-Technologien, sondern 

auch bei dem Umbau der Stromwirtschaft hin zu erneuerbaren 

Energien kommt es auf eine gut funktionierende Abstimmung von 

Rahmenbedingungen, öffentlichen Infrastrukturen und privaten In-

vestitionen an. Klar ist auch, dass sich in der Filmwirtschaft und dem 

Tourismus noch weitere Beschäftigungschancen bieten. So hat das 

Land insbesondere den Rad- und Wassertourismus als ausbaufähig 

identifiziert und setzt entsprechende Aktivitäten um. Und vermutlich 

dürften sich im ordentlich expandierenden Gesundheits- und Sozi-

alwesen der Hauptstadtregion auch noch weitere Chancen ergeben. 

Mecklenburg-Vorpommern 

Mecklenburg-Vorpommern ist zwar seit Beginn der deutschen Ein-

heit das ärmste deutsche Bundesland, hat es aber zugleich ver-

mocht, dem Image eines Armenhauses zu entkommen und trotz 

widriger Voraussetzungen immer wieder mit positiven Nachrichten 

zu überraschen. So wuchs MV im Verbund der östlichen Länder in 

den letzten fünf Jahren gut mit, brachte den Strukturwandel weitge-

hend hinter sich und verfügt heute neben einer leistungsstarken 

Landwirtschaft ï die Produktivität liegt fast 30% über Bundesdurch-

schnitt - in Verbindung mit der nachgelagerten Ernährungswirtschaft 

und Logistik über eine recht breite Palette an industriellen und 

dienstleistungsbezogenen Aktivitäten, die ein gutes Potenzial für 

weiteres Wachstum von Wertschöpfung und Beschäftigung aufwei-

sen. Dies ist angesichts der hohen Arbeitslosigkeit und Unterbe-

schäftigung auch weiterhin dringend erforderlich. 

Die Zahl der Erwerbstätigen stieg im Fünfjahreszeitraum um 3,4% 

bzw. rd. 20.000 auf 732.000 an, darunter 90% Arbeitnehmer. Die 

Arbeitslosigkeit fiel 2008 auf ein Rekordtief von 15,5% der zivilen 

Erwerbspersonen bzw. 124.000, von denen 70% die Grundsiche-

rung beanspruchten. Immerhin war die durchschnittliche Arbeitslo-

sigkeitsdauer in MV deutlich unter dem ostdeutschen Schnitt, lag 

aber gleichwohl über einem Jahr. 

In den letzten fünf Jahren legte die Wertschöpfung (real)
32

 um rund 

acht Punkte zu. Gebremst wurde die Entwicklung v.a. durch die 

Land- und Forstwirtschaft (-25%)
33

 und vom Bau (-9%), während 

das Verarbeitende Gewerbe um 37% zulegte. Die gewichtigen öf-

fentlichen und privaten Dienstleistungen stagnierten insgesamt. Die 

sonstigen Dienstleistungen liefen mit plus sieben Prozent insgesamt 

leicht unterdurchschnittlich, wobei Finanzierung, Vermietung und 

Unternehmensdienstleistungen (+14%) sowie das Gesundheitswe-

sen (zumindest bis 2006) sich überdurchschnittlich entwickelten. Die 

Wertschöpfung im Tourismus stagnierte zuletzt dagegen auf sehr 

hohem Niveau. 

                                                      
32

  Daten nach VGR der Länder, Bruttowertschöpfung preisbereinigt und verkettet. 

Für nominale Betrachtungen siehe auch Herrmann (2008). 
33

  2004 war ein besonders gutes Jahr des Sektors. Gegenüber 2000 beläuft sich der 

Rückgang auf 8,6%. 
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Ernährungsbranche liegt vorn 

Maritime Wirtschaft hatte gute Jahre 

F&E und beruflicher Nachwuchs sind 

noch Schwachpunkte 

Krise schlägt voll zu 

Finanzierungsprobleme und Auf-

tragsstornierungen prägen das Bild 

Wachstumstreiber war das Verarbeitende Gewerbe, das heute 13% 

der Wertschöpfung und 11% der Beschäftigten stellt.
34 

Auf die Er-

nährungswirtschaft entfällt rd. ein Drittel des Umsatzes. In den 

letzten Jahren sind größere Ansiedlungsinvestitionen getätigt wor-

den, v.a. im Back- und Süßwarensegment sowie in der Kartoffelver-

arbeitung, neuerdings nun auch in der Fleischverarbeitung. Die Ex-

pansionsstory der Branche setzt sich somit fort. Die Branche profi-

tiert von der guten Verkehrsanbindung der jeweiligen Standorte 

sowie von der Nähe großer Absatzmärkte in Nord- und Ostdeutsch-

land. 

Gut entwickelt haben sich die maritimen Branchen, die mit 

EUR 4 Mrd. Umsatz und rd. 31.000 Beschäftigten (2007) die Wirt-

schaftsleistung binnen vier Jahren verdreifachen konnten. Insbe-

sondere die Industrie hat sich mit einer klaren Marktpositionierung in 

einem von Japan, Korea und China dominierten Weltmarkt (zusam-

men 78% der Schiffsauslieferungen 2007) lange Zeit gut behauptet 

und erhebliche Umsatzsteigerungen erzielen können; rd. 20% des 

deutschen Schiffbaus entfallen auf MV.
35

 Die langjährigen Bemü-

hungen von Bund, Land und Kreditwirtschaft zur Standortsicherung 

der Werften haben sich für MV bereits in erheblichen Beiträgen zur 

Wertschöpfung ausgezahlt.
36

 Der Schiff- und Bootsbau ist auf der 

Produktseite sehr differenziert und technisch anspruchsvoll aufge-

stellt. Der Schwerpunkt liegt bei Passagierschiffen, Yachten sowie 

Spezialschiffen, die weniger vom Preis- und Subventionswettbewerb 

durch China und Korea geprägt sind. So sind jüngst gute Erfolge mit 

RoPax-Fähren und eisgängigen Schiffen gemacht worden. 

Land, Tarifparteien, Kammern, Unternehmen und die drei Hochschu-

len des Landes arbeiten zudem noch einige unbewältigte Aufgaben 

ab, insbesondere die Erhöhung der F&E-Aktivitäten sowie die pass-

genaue Qualifizierung des Nachwuchses für die Berufswege in der 

maritimen Wirtschaft. Arbeiten an einem nationalen Masterplan für 

die Branche sind ebenfalls unterwegs, und auf der 6. Maritimen 

Konferenz im März 2009 in Rostock wurden die Zukunftsthemen 

diskutiert.
37

 

Gleichwohl ist durch Brancheneffekte (v.a. ein Bestellboom der 

Reedereien in den Jahren 2005-07) und durch den aktuellen Ein-

bruch von Weltindustrieproduktion und -handel auch ein massiver 

Umsatzeinbruch hervorgerufen worden. Neubauaufträge sind voll-

ständig zum Erliegen gekommen, und viele Aufträge sind storniert 

worden. Sind die derzeitigen Aufträge abgearbeitet, droht ein enor-

mer Einbruch in der Produktion. Die weltweite Schiffsindustrie weist 

deutliche Überkapazitäten auf, und selbst Nischenanbieter geraten 

in Schwierigkeiten. Daher bleibt der Schiffbau mittelfristig ein sor-

genvoller Bereich, der weiterhin auf Unterstützung von staatlicher 

Seite angewiesen bleiben dürfte. 

Die finanziellen Rahmenbedingungen für die maritime Wirtschaft 

haben sich zudem rapide eingetrübt. Der Bund stellt zwar über spe-

zielle Förderprogramme des Wirtschafts- und Forschungsministe-

riums Mittel bereit und hat bestimmte maßgeschneiderte Finanzie-

rungsmodelle unterstützt. Auch haben Bund und Länder in der Ver-

gangenheit gemeinsam von der Europäischen Kommission geneh-

                                                      
34

  Außer Herrmann (2008) siehe auch Mecklenburg-Vorpommern (2008a). 
35

  Mecklenburg-Vorpommern (2008b). VSM (2009). 
36

  Siehe dazu bereits unsere Studie von 2004. 
37

  Siehe Bundesministerium für Wirtschaft und Technologie (2009b). 
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Restrukturierung als Dauerthema 

Wadan-Insolvenz: Produktions-

zukunft offen 

Langfristige Chancen gut 

Wichtig für Zulieferer 

migte Anti-Subventionsmaßnahmen durchgeführt.
38

 MV selbst hat 

über das Landesbürgschaftsprogramm Risiken mitübernommen.  

Modernisierungsbeihilfen des Bundes, GA- und EFRE-Mittel sowie 

F&E-, Technologie- und Netzwerkförderprogramme des Landes 

kommen hinzu. Die private Schiffsfinanzierung ist jedoch durch die 

Rezession und die Schieflage wichtiger Banken in große Schwierig-

keiten geraten. Die Finanzierung derzeitiger Aufträge kann zwar aus 

Mitteln des Sonderprogramms Unternehmensfinanzierung aus dem 

Konjunkturpaket mit bis zu 90-prozentiger Haftungsfreistellung auch 

für die Bauzeitfinanzierung gestützt werden. Zudem gibt es Sonder-

programme von Bund und Ländern für die Schiffsfinanzierung. 

Gleichwohl sind die Fremdfinanzierungsprobleme für die Eigenkapi-

tal-schwachen Werften bereits heute gravierend.
39

  

Die Werftindustrie hat in den letzten fünf Jahren auf der Eigentü-

merseite noch immer keine Stabilität erreicht. Hervorzuheben ist 

insbesondere der Eigentümerwechsel bei den Werften in Rostock 

und Wismar. Diese waren bis 2007 in norwegischer Hand (Aker 

Yards). Nach mehrmaligen Eigentümerwechseln der Wadan-Werften 

konnte eine Insolvenz der Gruppe trotz politischer Protektion und 

privater Kreditlinien nicht verhindert werden. Nun scheint sich durch 

eine strategische Partnerschaft mit einem russischen Investor eine 

neue Perspektive zu entwickeln. Berichten zufolge sollen rund 1.600 

der 2.500 Arbeitsplätze erhalten werden (vgl. Märkische Allgemeine 

vom 18.08.2009). Eine Fertigstellung von Aufträgen sowie die Fort-

führung des Unternehmens durch einen neuen Investor wird seither 

angestrebt.
40

 Auch die Volkswerft Stralsund wechselte aus däni-

schen in deutsche Hände zurück (Hegemann-Gruppe), zu der auch 

die Peene-Werft zählt. 

Die durch die Weltrezession ausgelösten Schwierigkeiten stellen 

jedoch nicht grundsätzlich das langfristig robuste Wachstumsszena-

rio für die Containerschifffahrt deutscher Reeder (Weltmarktanteil: 

ein Drittel), für den Bau technisch anspruchsvoller und energieeffi-

zienter Containerschiffe ï z.B. LNG-Tanker ï und hochwertiger Spe-

zialschiffe und Yachten, für die maritime Logistik und die Hafenwirt-

schaft in Frage. Insofern sind flankierende Finanzierungs- und Kri-

senmaßnahmen durchaus gerechtfertigt. Sollte die Weltrezession 

und die Nachfrageschwäche für Schiffe jedoch länger anhalten, 

dürften einige der Anbieter nicht nur in MV, sondern in ganz 

Deutschland von Kurzarbeit und Insolvenz bedroht werden. 

Betroffen wäre auch die mittlerweile große Zuliefererbranche in MV 

(260 Unternehmen, 7.000 Beschäftigte). Diese ist jedoch noch nicht 

so gut aufgestellt. Bund (über InnoRegio), Land (Zulieferernetz-

werk), Unternehmen, Hochschulen und Kammern arbeiten noch 

daran, das Zusammenwirken der Marktteilnehmer vor allem im 

Hinblick auf zukünftige technische Kompetenzen, Innovation und 

F&E zu verbessern und die Ausrüstung der Finalisten durch Zuliefe-

rer vor Ort zu erhöhen. 

Eng verbunden mit der maritimen Industrie sind zudem positive 

Entwicklungen in der Hafenwirtschaft und Logistik, in der es zu 

einigen neuen Ansiedlungen v.a. in Rostock kam. In Lubmin soll 
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  Siehe Bundesministerium für Wirtschaft und Technologie (2009a). 
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  Siehe die Rede der Parlamentarischen Staatssekretärin beim Bundesminister für 

Wirtschaft und Technologie Dagmar Wöhrl anlässlich der 6. Nationalen Maritimen 

Konferenz, 30.3.2009, verfügbar unter http://www.bmwi.de. Zur Übersicht siehe 

Bundesministerium für Wirtschaft und Technologie (2009b): 9-11. Zur wirtschaftli-

chen Lage siehe VSM (2009). 
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  Pressemitteilung 142 der Landesregierung vom 5.6.2009. 
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Windenergiebranche gut aufgestellt 

Baltic I: erstes Offshore-Projekt 

Potenziale im Gesundheitswesen 

werden allmählich gehoben 

zudem ein weiterer Industriehafen entstehen, der u.a. im Zusam-

menhang mit einem CCS-nachrüstbaren Kohlekraftwerk wirtschaft-

lich werden soll. 

Darüber hinaus spielt die Windenergie eine wichtige Rolle in MV. 

Anbieter für Festland-Windanlagen sowie die gesamte Palette an 

Zulieferern aus Maschinenbau, Gießereiwesen, Rohrbau, Tiefbau 

etc. und Dienstleistern sind vor Ort tätig. Etwa 1.200 Windenergie-

anlagen zu Land sind bereits installiert und können im Schnitt 30% 

des Strombedarfs bereitstellen. Der größte Wachstumsschub dürfte 

jedoch von Offshore-Anlagen ausgehen, deren Produktionskapazität 

auf rund das Dreifache der heutigen Onshore-Anlagen im Jahr 2020 

geschätzt wird.
41

 Anders als bei Onshore-Windkraft liegen hier Dä-

nemark und Großbritannien vorn. Die Niederlande, Irland und 

Schweden sind ebenfalls in der Umsetzung vorangekommen. Die 

deutschen Umsetzungsvorhaben liegen angesichts einer ganzen 

Palette von zu lösenden Fragen hinter Plan, aber jüngst sind Fort-

schritte im politischen und rechtlichen Rahmen
42

 sowie bei der 

Durchführung der zahlreichen Vorhaben erzielt worden, sodass die 

ersten kommerziellen Windparks bald in Betrieb gehen können soll-

ten. In MV befinden sich bereits zwölf Vorhaben in der Planung. Ein 

Vorhaben ist bereits im Bau (Baltic I von EnbW 13 km nördlich vom 

Darß) und soll ab Ende 2010 Strom liefern. Die Wertschöpfungs- 

und Beschäftigungspotenziale der Branche in der Erstellungsphase 

sind somit ganz erheblich und dürften angesichts ähnlicher techni-

scher Anforderungen an die Beschäftigten angesichts der temporär 

leidenden Schiffsindustrie schon in Kürze zumindest einigen Arbeit-

nehmern Jobalternativen bieten.  

Trotz insgesamt guter natürlicher Standortvoraussetzungen für die 

Biomasse- und Biokraftstoffproduktion stecken die beiden Bran-

chen noch in den Kinderschuhen. Die Biomasseanlagen sind klein 

und rentabel, liefern aber noch keinen großen Beitrag zur Energie-

versorgung. Die Biokraftstoffproduktion war bereits gut angelaufen, 

ist aber aufgrund des Preisverfalls für Rohöl bzw. Diesel sowie 

durch die Korrektur der bundespolitischen Vorgaben ins Schleudern 

geraten. 

Die Holzindustrie hat sich zumindest in den letzten fünf Jahren bis 

zur Wirtschaftskrise ebenfalls dynamisch entwickelt und profitiert 

von der guten Verkehrsinfrastruktur zur Straße und zur See, leidet 

aber teilweise am Nachfrageeinbruch im Wohnungsbau in Übersee. 

Die Metall- und Elektrobranche konnte in den letzten fünf Jahren 

ihren Umsatz mehr als verdoppeln. Zusammen mit den Automobil-

zulieferern stellen sie bereits rd. 13.000 Arbeitsplätze bereit. Gut hat 

sich die Kunststoffverarbeitung entwickelt. Die vom Land seit Jah-

ren hervorgehoben geförderten Branchen Biotechnologie und Me-

dizintechnik haben ebenfalls positive Entwicklungen durchlaufen, 

liegen aber nach wie vor quantitativ zurück.  

MV weist auch einige bemerkenswerte Dienstleistungsbranchen mit 

überregionaler Bedeutung auf. Wie anfangs erwähnt, zählt dazu der 

vom Land auserkorene Gesundheitsbereich, der in der Tat auch 

eine wachsende Wertschöpfung aufweist und 86.000 Menschen 

beschäftigt (75.000 in der klassischen Versorgung). Der Fokus der 

                                                      
41

  Mecklenburg-Vorpommern (2008a). 
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  So sind unter anderem die Vergütungsregelungen in der EEG-Novelle neu justiert 

worden, rechtliche und praktische Fragen des Netzanschlusses geklärt, Anreizre-

gulierungen für den Netzausbau angepasst und Genehmigungs- und Raumord-

nungsverfahren durchgeführt worden. Siehe Bundesministerium für Wirtschaft und 

Technologie (2009b) sowie Mecklenburg-Vorpommern (2008b). 


